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JELER

Lesen 3

Zeitlos giiltig: die Klassiker

Die Politologen haben ihren Macchiavelli, die Natur-
wissenschafter Newton, die Wirtschaftswissenschafter
Adam Smith, und wir haben unsere eigenen Klassiker, tiber
Jahrhunderte hinweg gelesen, aus jeder Gegenwart heraus
neu interpretiert. Rezepte liefern sie nicht, aber Verstandnis
fiir Zusammenhinge und Konstanten. Man kann sie ein
Leben lang immer wieder zur Hand nehmen: Als Leutnant
lesen wir sie anders als in der Mitte oder am Ende der Lauf-
bahn. Sie sorgen fiir gemeinsame Sprache iiber die Grenzen
hinweg. Oft traf ich in fremden, auch fernen Lindern Of-
fiziere mit in Bruchstiicken gleichem intellektuellem Hin-
tergrund. Die «Internationale der Offiziere» wichst auch
dank solch gemeinsamem Wissen heran. Unvergesslich
bleibt mir die Episode, in der ein sehr hoher Schweizer
Offizier im Gesprich Clausewitz zitierte und sich vom
lichelnden Gast, einem sowjetischen General, korrigieren
liess: «Das hat nicht Clausewitz gesagt, sondern Macchia-
velli». Lieber falsch zitiert als das ganze Reich verloren,
kann man sich heute trosten.

Die alten Chinesen

Seit zweicinhalb Jahrtausenden beeinflusst Sun Tzu
(Sun Tse, Sunzi, Sun Dse), der Urvater aller Kriegstheore-
tiker, das militirische Denken, zuerst in China, heute
weltweit. In einer Londoner Buchhandlung fand ich kiirz-
lich sieben verschiedene Ausgaben seines Traktats iiber die
Kunst des Krieges. Planung, Faktoren des Erfolgs, Kampf-
kraft-Vergleich, der schnelle Sieg und die Lihmung nach
langer Kriegsdauer, das be-

Taiwan stand die chinesische Fassung monatelang auf Platz
2 der Bestsellerliste. 350 000 Exemplare sind bisher erschie-
nen. Wer sich auf Sun Tsu einlisst und die 36 Strategeme
von Sengers, mochte vielleicht auch noch die weiteren in
Ost und West bekannten chinesischen Klassiker kennen
lernen. Seit 1993 steht uns ein Sammelband mit der Uber-
setzung von sieben Texten auf englisch zur Verfgung.
China selbst hat die Marktliicke entdeckt. 1994 erschien in
Beijing die deutsch/chinesische Zweisprachenausgabe von
Sunzi und Sun Bin.

Wenn es richtig ist, dass die Globalisierung zunimmt,
dann werden die Chinesen nicht nur Geschiftspartner sein,
sondern Nachbarn. Wie immer die neue Weltordnung
aussechen wird, China ist darin ein bedeutsamer Platz ge-
wiss. Mit dem Studium der chinesischen Klassiker werden
wir noch keine Sinologen. Aber es gelingt, wenn man das
Gemeinsame mit unseren Vorstellungen sucht, Allgemein-
giiltiges aus dem chinesischen militarischen Denken her-
tiberzuholen in unsere eigene Militirkultur. Wir werden
dort bereichert, wo unsere griechisch-rémisch-jiidisch-
christlich-germanisch gewachsene Denkart Liicken hat.

Thukydides: Geschichte des
Peleponnesischen Krieges
Im Rahmen antiker Kriegskunst entstand die Idee des
Gefechtes der verbundenen Waffen. In dieser Zeit erleben
wir den Zusammenprall politischer Systeme, das Entstehen
strategischer, ~ operativer

rithmte Kapitel drei (Sieg
ohne Schlacht, Schwert in
der Scheide), die entschei-
dende  Bedeutung  der
Uberraschung, des «out-
wittingy eines Feindes, An-

Wahrheit als Liigen.
Friedrich Nietzsche

Uberzeugungen sind gefdhrlichere Feinde der

und taktischer Konzepte.
Wir erfahren von Berufs-
armeen und Biirgerwehren
und konnen das Ende einer
Weltmacht studieren, deren
Biirger ihren Staat nicht

griffsziele (man soll zuerst
den Plan des Feindes an-
greifen, dann die Allianzen, erst dann die Armee und zu-
letzt die Stidte), das aktuelle Kapitel sechs, das heute dem
Verstindnis chinesischer Stossrichtungen dient, Taktik,
immer wieder das Gelinde: wir haben andere Begriffe und
verstehen nicht alles auf Anhieb. Lesehilfen, wie etwa
Handels vergleichende Darstellung von Sun Tsu, Clause-
witz und Jomini sind niitzlich. Einen der weltbesten Ken-
ner der Materie haben wir unter uns. Professor Harro von
Senger, der in der Schweiz und in Deutschland lehrt und
hier wohnt, hat mit seinem Werk «Strategeme tiberwalti-
genden Erfolg: in wenigen Jahren 11 Auflagen auf deutsch,
Ubersetzungen in 8 Sprachen, nach russisch, chinesisch,
spanisch, hollindisch, italienisch, franzosisch und englisch
bald auch auf tiirkisch, koreanisch und portugiesisch. Auf

mehr  selber verteidigen
wollten. Hier lesen wir von
der Verflechtung der Streitkrifte mit Staat, Gesellschaft
und Kultur, wir héren von militirischen Hochstleistungen,
(Alexander, Hannibal, Scipio, Caesar), hier wurden
Schlachten geschlagen, die in den Kopfen von Heerfiihrern
und Generalstabsoffizieren unserer Zeit prisent sind und
den Untergrund bilden fiir moderne Entschliisse: Mara-
thon, Salamis, Platia, Leuktra, Granicus, Issus, Gaugamela,
Cannae, Zama. Wir sind dabei beim Heranwachsen der
Demokratie und ihrer Gefahrdung. Die nie endende Aus-
einandersetzung zwischen Macht und Recht wird vorge-
lebt (Thukydides: Macht gilt zwischen Ungleichen, Recht
zwischen Gleichen. Da hat sich nichts geandert bis heute).
Hundert Generationen haben inzwischen die Erfahrun-
gen dieser Epoche durchdacht, Biicher dariiber geschrie-
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ben, Lehren gezogen. Zum Neueinsteigen eignet sich Thu-
kydides. Wer seine Gedanken kennt, iiberblickt einen
Grossteil der strategischen Probleme der Welt.

Kriegsursachen und Kriegsgriinde. Weshalb enden ge-
wisse Kriege rasch und unblutig, wihrend andere lange
dauern und schwere Opfer fordern? Warum bleiben einige
Kriege auf die urspriinglichen Akteure beschrinkt und an-
dere weiten sich aus, gar auf die ganze Welt? Warum zer-
storen einzelne Kriege die Gesellschaft und andere nicht?

Dem Leser begegnet ein Autor pragmatischer Niich-
ternheit (das Gegenteil von Herodot). Er findet eine ver-
haltene Ergriffenheit, wie sie hoher Dichtung eigen sein
kann. Als 431 v. Chr. der Krieg ausbrach, war Thukydides
30jahrig. Er kommandierte selbst als Stratege in Thrakien,
verlor dabei eine Stadt, die er hitte schiitzen sollen, wurde
verbannt und kehrte erst 404 nach Athen zuriick. Die
gliicklosen Verteidiger von UNO-Schutzzonen kommen
glimpflicher davon.

Kernstiick ist fiir uns Schweizer der Melierdialog, Buch
V, Seiten 85 bis 113. Er handelt vom tragischen Schicksal des
neutralen Kleinstaates, der nach 700jihriger Freiheit der
brutalen Macht des starkeren Nachbarn zum Opfer fillt,
vergeblich auf die Hilfe Dritter wartend. Die Minner wer-
den umgebracht, die Frauen und Kinder versklavt, Sparta
sah zu. Es konnte heute gewesen sein. Nebenbei: wenn Sie
in den Ferien auf Kap Sunion stehen, sehen Sie bei klarer
Sicht die Insel Melos.

Zum Allgemeinwissen zihlt auch die Totenrede Peri-
kles’, in der er das Idealbild der griechischen Demokratie

schung als Methode abgelehnt wird. Bei Thukydides findet
sich das Muster vieler Kriegsursachen: die Erstarkung, nicht|
der Niedergang des Nachbarn. Sparta griff an aus Furcht,
priaventiv wiirde man das heute nennen. Thukydides sagt,
wozu er Geschichte schreibe, und so sollten wir sie aucly
studieren (1. Buch, Seite 22): «Zum dauernden Besitz,
nicht als Prunkstiick fiir einmaliges Horen.»

Bei Thukydides lasst sich lernen, dass Menschen nichg
alles machen kénnen, dass es Zufall gibt, Unberechenbares,
Irrationales, Leidenschaft und keine absoluten Gesetze.
Seine Geschichtsauffassung trifft heute auf besonders gross
Verstindnis. Dreissig Jahre dauerte sein Krieg. Das schein
die Atemlinge kriegfithrender Volker zu sein. 1618 bi
1648, 1914 bis 1945. Ob der Krieg in Ex-Jugoslawien auc
so lange anhalten wird?

Wenige Zeitriume der Geschichte iibertreffen das peri=
kleische Athen an Bedeutung. Das ist keine Schwirmer
iiberholten Bildungsbiirgertums. Philosophie, Literatur
Theater, Bildhauerei, Architektur, Geschichtsschreibung
Demokratie erhielten prigende Impulse. Aischylos’ Dram
«Die Perser», acht Jahre nach der Schlacht bei Salamis gej
schrieben, in welcher der Autor - wie auch in Marathon —
mitgekimpft hatte: man kann sich die tiefe Bewegtheit im
Theater vorstellen auch ohne verblichenen Mythen nach-
zuhingen.

Eine Hochkultur zerbrach in diesem Krieg. Die Zeit derj
Griechen war abgelaufen. Auch andere Hochkulturen ver-
schwanden. Stoff zum Nachdenken fiir Europier am Ende
des zweiten Jahrtausends.

schildert und in der, im Gegensatz zu Sun Tsu, die Tau- H. Bj
.I
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Sir Isaak Newton: Philo-  Michael S. Handel: Ma- Strip prisentiert. «Man muss Roger Ames (Uberset-
sophiae Naturalis Princi-  sters of War. Sun Tzu, die Lehren so schliirfen wie zung und Kommentar):
pia Mathematica. Clausewitz and Jomini. chinesischen Tee, in kleinen Chen-Ya-Tien, Chinese

Niccold Machiavelli: Der

(1992)

Fiirst. Ralph S.Sawyer (Hrsg.):
The Seven Military Clas-

Adam Smith: Der Wohl- sics of Ancient China.

stand der Nationen. (1993)

Sun Zi: Die Kunst des Sun Tzu: The Art of War-

Krieges. Hrsg. James Clavell = fare. (1993)

(1988) Englische Ubersetzung mit
dem kiirzlich entdeckten Text

Sun Zi: Uber die Kriegs- von Yin-ch’iich-schau.

kunst und Sun Bi: Uber

die Kriegskunst. 1994 im
Verlag Volkschina, Beijing

erschienen.

Wang Xuanming: 100

Strategies of War. (1994)
Erschrecken Sie nicht! Die

alten Chinesen, ganz als Comic

10

Schliicken», meint der Vorsit-
zende des Kriegsspiel-Clubs
der Singapore Armed Forces
Reservists  Association im
Vorwort.

Weshalb haben wir in der
Schweiz  keinen  solchen
Kriegsspiel-Club  (losgelost
von KOMPASS)? Wo bleiben
die PC-Fans der Offiziersge-
sellschaften?

Military Theory. (1992)
Eine anspruchsvoll kon-
zentrierte Ubersicht von den
alten Autoren iiber Doktrin-
wandel nach dem Opium-
krieg, die frithe republikani-
sche Phase, Jang Jeshi’s Lehre
und Mao bis hin zu den aktu-
ellen Trends, speziell Xiao-
pings Reformen und mogliche
Entwicklung der Zukunft.

Kai Werhahn-Mees
(Hrsg.): Ch’i Chi-kuang.
Praxis der chinesischen

Kriegfithrung. (1980)

Thukydides: Geschichte
des Peloponnesischen
Krieges. dtv-Diinndruck-
Ausgabe, Artemis-Nachdruck.
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Thomas Cleary (Hrsg.):
Mastering the Art of War.
Zhuge Wings and Liu Ji’s
Commentaries on the
Classic Sun Tzu. (1989)

Thomas Cleary: The
Japanese Art of War. Un-
derstanding the Culture
of Strategy. (1992)

Die japanische Militirkul-
tur wird wieder interessant, in
Japan selbst und aus weltpoli-
tischer Sicht.

Harro von Senger: Strate-
geme. Lebens- und Uber-
lebenslisten aus drei Jahr-
tausenden.

Die erste Auflage erschien
1988. i
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durchzusetzen, enge Verbun-
denheit mit der Truppe, spe-
ziell ihren Fiihrern aller Grad-
stufen, Harte gegen sich selbst
in Strapazen und Gefahr. Die
Uberlegungen Meiers  ver-
dienten es, im Fiihrungsunter-
richt behandelt zu werden, zu-
sammen mit einigen der be-
rithmt gewordenen Schlachten.

Muilitirs haben immer wie-
der versucht, mit heutigem
Sachverstand antike Fiih-
rungskunst zu portraitieren.
Z- B!

J-F.C. Fuller (ein Prophet
der kommenden mechani-
sierten Kampfhithrung in den
30er Jahren): Alexander der
Grosse als Feldherr. (1961)

Harro von Senger: Ein-
fithrung in das chinesi-
sche Recht. (1994)

Mit einem Kapitel iiber
Militirrecht. Besonders wich-
tig: Die 16 sinomarxistischen
Methoden zur Analyse und
Losung von Problemen, S. 230
ff. Wer sie kennt, vermeidet
manches Missverstindnis.

Christian Meier: Athen.
(1993)

Der angesehene Historiker
und Kommentator zeitgends-
sischen Geschehens versucht,
eine Antwort zu geben auf die
Frage, «wo die Wurzeln liegen
fur diese Explosion von Ener-
gie, die alle Bereiche des da-
maligen Handelns und Den-
kens erschiitterten, (aus der
NZZ-Besprechung vom 23./
247.94). Wie ein Angriff von
aussen schlummerndes Poten-
tial entfesseln kann.

Christian Meier: Caesar.
(1982)

Eine Biographie, die aus
der Fiille der Caesar-Literatur
herausragt. Von besonderem
Interesse: die Analyse der mi-
litirischen Fihigkeiten Cae-
sars, S.369 ff. Der Autor be-
scheinigt ihm scharfen Intel-
lekt, Organisationstalent, die
Fihigkeit, immer wieder
Neues zu erdenken und

Nigel Bagnall (Britischer
Feldmarschall und General-
stabschef): Rom und Kar-
thago, der Kampf ums
Mittelmeer. (Deutsch, 1995)

Hannibal, der Held Gene-
ral Schwarzkopfs, sollte nicht
nur in Flauberts Salamb6
iiberleben. Ein Werk moder-
ner Geschichtsschreibung mit
interessanten Beziigen zu un-
serer Zeit.

Die Idee, dass es Parallelen
gebe zwischen dem Zusam-
menbruch Karthagos und der
Sowjetunion, Parallelen dort,
wo eine einzige Weltmacht
(Rom, die USA) plotzlich
ohne Feind dasteht, verfolgt
auch
Christophe Rufin: Das
Reich und die neuen Bar-
baren. (1991)

Geleitwort  von  Adolf
Muschg. Das Buch geht aus
vom Brand Karthagos und
behandelt dann den Bruch
zwischen Nord und Siid und
die Ideologie des Limes. Damit
stecken wir mitten in einem
der grossen strategischen Pro-
bleme von morgen.

Eine der besten Studien
zum Thema, wie Kriege ent-
stehen bzw. wie sie zu vermei-
den sind, verdanken wir Pro-
fessor Kagan, dem US-Spezia-

1

listen fiir die Peloponnesischen
Kriege:
Donald Kagan: On the
Origins of War. (1995)
Kagan analysiert die Ent-
stchung des Peleponnesischen
Krieges 431 bis 404 v. Chr., des
1. Weltkrieges, des 2.Puni-
schen Krieges (Hannibals
Krieg) 218 bis 201 v. Chr., des
2. Weltkrieges und der Kuba-
Krise 1962. Er kommt zum
Schluss: Friede erhalt sich nicht
von selbst. Die Macht, die den
Frieden = bewahren  will,
braucht glaubwiirdige Ab-
schreckungskraft. Sie muss
handeln, solange noch Zeit
dafiir ist, statt sich um die Ver-
antwortung zu driicken, bis sie
selbst keine andere Wahl mehr
hat, als Krieg zu fiihren. Tént
das nicht wie eine Handlungs-
anleitung zu versiumten Taten
in den letzten Jahren?

Donald Kagan: Perikles.
Die Geburt der Demokra-
tie. (1992)

Pierre Ducrey: Guerre et
guerriers dans la Gréce
antique. (1985)

Arnold Toynbee schitzt,
dass vier Fiinftel der aus dem
Altertum erhaltenen histori-
schen Texte bewaffnete Kriege
beschreiben. (Herodot, Per-
serkriege; Thukydides, Pele-
ponnesische Kriege; Polybios,
Aufstieg Roms).

Nicht alle Schweizer Hi-
storiker widmen sich dem bil-
ligen Zerstoren von Mythen
(um sogleich neue zu schaf-
fen). Das Werk des Lausanner
Historikers und Direktors der
Schweizerischen Archiologie-
schule in Griechenland ist un-
gewohnlich reich ausgestattet
und bebildert. Der Autor hat
besonders guten Uberblick
iiber die archiologischen Be-
funde. Es geht ihm weniger
um  Schlachtenschilderungen
als um Fragen der Entwick-
lung von Bewaffnung und
Kampfformen und ihren
wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Beziigen. Entste-
hung des Berufssoldatentums:

auch unser Thema in kom-
menden Jahren (mit unabseh-
baren Folgen), Soldnerheere,
Verteidigung von  Stidten,
wirtschaftliche und religiose
Einfliisse: eine Gesamtschau,
die nicht nur Spezialisten an-
spricht.

Fiir Leser, die unterhaltsa-
me Biographien den wissen-
schaftlichen Apparaten vor-
ziehen, hat ein englischer Hi-
storiker und Mittelmeerken-
ner geschrieben:

Ernle Bradford: Julius
Caesar (1985), Leonidas,
Held der Thermopylen
(1984) und Hannibal
(1984).

Einige sind als Taschenbuch
erhaltlich.

Alexander Demandt: Der
Fall Roms. Die Auflésung
des Rémischen Reiches
im Urteil der Nachwelt.
(1984)
Historiker,  Philosophen,
Okonomen, Naturforscher,
Publizisten, Politiker und
Dichter haben versucht, das
Ritsel des Untergangs zu kli-
ren. Demandt, der immer
wieder mit originellen Frage-
stellungen iiberrascht, unter-
sucht hier 600 Thesen von
Augustin  iiber Machiavelli,
Gibbon, Marx, Nietzsche,
Stalin, Hitler, Spengler, Ernst
Jiinger bis Konrad Lorenz und
schliesst mit Ergebnissen, die
uns aufriitteln miissten. «Ein
Staat, fiir den dessen Biirger
nicht kimpfen, ist dem Zerfall
geweiht. Das ist keine Frage.
Frage ist, ob es schade um ihn
ist.» S.579. «Das entscheiden-
de Motiv der Wehrunwillig-
keit diirfte in der Umstellung
auf eine zivile Lebensform, in
der Gewohnung an die Si-
cherheit liegen.» S.583. Bei
den Germanen bedeutete nicht
der Wohlstand das Ideal, son-
dern die Freiheit. S.589. Je
weiter sich die Scheu vor der
Waffe verbreitet, desto weni-
ger Waffen geniigen, den ge-
samten Rest zu terrorisieren.
Die Geschichte des Altertums
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ist immer von wohlbewaffne-
ten und gut gefithrten Min-
derheiten bestimmt worden.
S.589. «Stets zeigt sich bei den
Kulturstaaten eine Tendenz
zur Abkapselung gegen das
barbarische Ausland, die je-
doch nie verhindern konnte,
dass die Barbaren sich in der
Kriegstechnik auf die Hohe
der Kulturvolker erhoben.
Und indem bei den Barbaren
der Wunsch nach dem Reich-
tum der Kulturlinder um so
grosser wurde, je mehr sie von
ihm erfuhren und in den Kul-
turlindern die Wehrkraft
sank, je linger das Leben in
friedlichem Wohlstand an-
dauerte, erfolgte irgendwann
der Einmarsch.» S.597.

Die Fiille der Klassiker er-
schliesst sich dem Offizier erst
in einer Arbeit, die ein Leben
lang dauert. Er mag sich auf
einige Autoren, die ihn beson-
ders ansprechen, konzentrie-
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ren oder er kann sich in An-
thologien, wie sie an Univer-
sitaiten und Militirakademien
gebraucht  werden, einen
Uberblick verschaffen. Eine
der umfassendsten, die ich
kenne, erschien letztes Jahr:
Gérard Chaliand: The Art
of War in World History.
From Antiquity to the
Nuclear Age. (1994)

Auf iiber tausend Seiten
reiht er die Theoretiker auf,
der Seckriegfiihrung, des Gue-
rillakrieges, des Luftkrieges,
der Geopolitik, der mechani-
sierten Kriegfiihrung. Der alte
Nahe Osten (1295 v.Chr. -
Dead Sea Scrolls), Griechen-
land und Rom, China, Indien,
Byzanz, die arabische Welt,
Persien, das ottomanische
Reich, die Mongolei und
Zentralasien, die begrenzten
Kriege des Westens, das Zeit-
alter der totalen Kriege von
Carnot 1753 bis 1823 iiber
Nelson, Wellington, Napo-

leon, Clausewitz, Jomini, Ar-
dant du Picq, Moltke, Engels,
Galieni, Schlieffen, Mackin-
der, Foch, Lenin, Trotsky,
Lawrence, Douhet, Tucha-
schewsky, Fuller, Liddell Hart,
de Gaulle, Churchill, Hitler,
Guderian, Rommel, Gandhi,
Mao. The Nuclear Aera bringt
Texte von Brodie, Wohlstet-
ter, Beaufre, Kissinger, Poirier,
Gallois.

Charles Ardant du Picq:
Etudes sur le combat.
(1978 neu gedruckt)

Hier erwachte, was heute
unter dem Schlagwort «Der
Mensch im Zentrum» umgeht,
das zentrale Interesse am
Menschen im Kampf.

Peter Paret: Makers of
Modern Strategy from
Machiavelli to the Nucle-
ar Age (1986)

ist nicht iiberholt. Das weit
verbreitete Kompendium

bringt z.T. andere Namen,
mehr Analysen und Essays.
Der Vorginger dieses Werks|
diente den US-Offizieren seit:
1943.

Wer tiefer eindringen will,
braucht sich iiber fehlende
sorgfiltige Editionen nicht zu
beklagen. z.B.:

Georg F. Dennis: Das
Strategicon des Maurikios.
(1981) |

Kommentierter Text eines

byzantinischen Autors.

Henri Duc de Rohan: Le
parfaict capitaine. (Neu-
druck 1972 der Ausgabe von
1636)

Antoine Henri Jomini:
Précis de L’art de la
guerre. (Ausgabe 1977)

Der Schweizer, der in den
USA intensiver studiert wird
als hier.

Albert A. Stahel:

Josef Inauen:

Neuere Publikationen von:

Jurg Stiissi-Lauterburg:

— Helvetias T6chter, Verlag Huber, Frauenfeld (1988)
— Foderalismus und Freiheit, Verlag Effingerhof, Brugg (1994)

- Simulation strategischer Probleme (Hrsg.), Strategische Studien, Band 1, vdf, Ziirich (1992)

— Luftverteidigung — Strategie und Wirklichkeit, Strategische Studien, Band 4, vdf, Ziirich (1993)
- Armee 95 — Chance fiir die Milizarmee? (Hrsg. ), Strategische Studien, Band 7, vdf, Ziirich (1994)
— Die Klassiker der Strategie. Eine Bewertung, Strategische Studien, Band 6, vdf, Ziirich (1995)

- Mot Inf Rgt 25 1874-1974, Kommando Mot Inf Rgt 25, Winterthur (1974)
— Wehrlose Schweiz 19142 Dokumente einer 6ffentlichen Diskussion, Schweizerische Gesellschaft fiir militir-
historische Studienreisen GMS, Ziirich (1988)




	Zeitlos gültig : die Klassiker

